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Zur  Geschichte  der  Legende  der  Katharina 
von  Alexandrien. 


Von  / 

Hermann  Varnhagen. 


I.  Über  ein  unbekanntes  lateinisches  Gedicht. 

Veröffentlicht  sind  bis  jetzt  aus  älterer  Zeit  zwei  Gedichte  in 
lateinischer  Sprache,  welche  sich  mit  der  heiligen  Katharina  von 
Alexandrien  beschäftigen.  Das  eine,  in  reimlosen  Hexametern,  ist,  jedoch 
unvollständig,  in  einer  Hs.  der  Bibliothek  in  Upsala  erhalten  und  ver- 
öffentlicht von  Paulson  (Lund  1891).  Das  andere,  in  Distichen,  ist  in 
mehreren  Hss.  überliefert:  a)  Einer  jetzt  verschollenen,  ehemals  im  Be- 
sitze eines  Herrn  Loumyer  in  Brüssel  befindlichen,  abgedruckt  im  Bulletin 
du  Bibliophile  beige  XIII,  290  fl.  b)  Cod.  303  der  Hofbibliothek  in  Wien, 

c)  Cod.  2780  der  Bibliothek  in  Darmstadt;  cf.  Roman.  Forschungen  VI,  29. 

d)  Einer  Hs.  der  Bibliothek  in  Leiden,  deren  Signatur  mir  nicht  bekannt 
ist,  die  aber  der  — inzwischen  verstorbene  — Rudolf  Peiper  vor  Jahren 
in  der  Hand  gehabt  und  mit  dem  Wiener  Texte  kollationiert  hat. 

e)  Cod.  1634  der  Kgl.  Bibliothek  in  Kopenhagen,  worauf  mich  E.  Voigt 
aufmerksam  gemacht  hat,  dem  ich  auch  den  Hinweis  auf  die  Leidener 
Hs.  verdanke.  Nach  den  beiden  erstgenannten  Hss.  — die  übrigen  waren 
mir  damals  unbekannt  — habe  ich  das  Gedicht  veröffentlicht  (1892). 

Ausser  diesen  Gedichten  sind  noch  zwei  weitere  vorhanden,  die  ihrer 
Veröffentlichung  noch  harren:  1)  Eins  in  reimlosen  Hexametern  in  der 
Hs.  1905  der  Kgl.  Bibliothek  in  Kopenhagen,  erwähnt  von  E.  Voigt, 
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Deutsche  Litt.-Zeitung  XII,  1747.  Ich  habe  die  Hs.  vor  mehreren  Jahren 
eingesehen,  mich  jedoch,  da  die  Schrift  sehr  gelitten  hat  und  namentlich 
die  erste  Seite  vielfach  ganz  unleserlich  ist,  nicht  näher  mit  diesem  Texte 
beschäftigt.  Aber  von  dem  unten  besprochenen  in  der  Cambridger  Hs. 
ist  er  jedenfalls  verschieden.  — 2)  Ein  Gedicht  ebenfalls  in  reimlosen 
Hexametern  in  einer  Hs.  des  Cajus  College  in  Cambridge.  Kenntnis 
davon  erhielt  ich  durch  eine  Angabe  in  Hartshorne’s  Ancient  Metrical 
Tales  S.  IX.  Nachdem  dort  ein  mittelenglisches  Gedicht  über  die  Katha- 
rina in  einer  Hs.  dieses  College  erwähnt  ist  — es  ist  dasjenige,  welches 
Horstmann,  Altenglische  Legenden  (1881)  S.  242  nach  eben  dieser  und 
der  Auchinleck-Hs.  abgedruckt  hat  — heisst  es : There  is  also  in  the  Library 
her  life  in  Latin  verse,  written  by  Carolus  Scotus,  and  dedieated  to  the  Bishop 
of  Lincoln.  Herr  Dr.  Breul  hat  dann  die  Liebenswürdigkeit  gehabt,  mir 
über  diesen  Text  einige  weitere  Mitteilungen  zu  machen.  Danach  ist  es 
eine  Pergament-Hs.,  ehemals  Nr.  196,  jetzt  Nr.  102.  Sie  umfasst  18  Blätter, 
von  denen  aber  das  letzte  leer  ist.  Über  ihr  Alter  sagt  mein  Gewährs- 
mann nichts.  Zu  Anfang,  S.  2 bis  4,  steht  ein  lateinischer  Widmungs- 
brief des  Dichters  an  einen  Bischof  von  Lincoln.  Darauf  kommt  eine 
Miniatur,  Katharina  mit  Kad  und  Schwert  darstellend.  S.  5 beginnt  dann 
das  etwa  600  Verse  zählende  Gedicht,  das  mit  einer  propositio  anhebt, 
welche  lautet: 

/ Numina  si  veteres  celebrarunt  falsa  poete 

Et  vanas  illis  laudes  titulosque  dedere, 

Quid  nos  horremus  sanctorum  gesta  referre, 

Qui  Christum  toto  sitientes  pectore  verum 
Sunt  diros  passi  cruciatus  verbere  multo 
Cumque  suo  intrepidi  sparserunt  sanguine  vitam? 

Ergo  age,  Musa,  cane  quo  sit  Katerina  parente, 

Qua  regione  sata,  que  Christi  sponsa  vocata  est, 

Et  vitam  mortemque  suas  recto  ordine  pande. 

Digna  quidem  puro  Katerina  est  carmine,  namque 
Post  matrem  Christi  virgo  hec  celeberrima  primurn 
Virginitatis  habet  titulum  castique  pudoris. 

Hierauf  folgt  eine  invocatio  von  16  Versen,  worin  Jupiter,  Apollo, 
Zepliyrus  u.  a.  m.  Vorkommen.  Alsdann  beginnt  auf  S.  6 Mitte  die  narratio , 
deren  Anfang  lautet: 

Egypto  quondam  fuerat  rex  nomine  Costus, 

Qui  fera  bella  vetans  populos  sub  pace  fovebat. 

Hoc  nata  est  equidem  virgo  Katerina  parente. 

Quae  postquam  crescens  juveniles  venit  ad  annos, 
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Tarn  speciosa  fuit  vultu  tantumque  venusta, 

Ut  sibi  nulla  foret  similis  pulcherrima  quamvis. 

Huic  pater  ipse  dedit  teneris  documenta  sub  annis 
Et  studiis  septem  ingenuis  curavit  alendam. 

Ast  ubi  mors  clausit  regis  pia  lumina  Costi, 

Ecce  capit  sceptrum  regni  Maxentius  omne, 

Qui  veterum  ritus  demens  moresque  secutus 
Esse  deos  plures  et  numina  plura  putabat. 

Der  Schluss  lautet: 

Yix  bene  desierat,  cum  vox  est  talis  ab  alto 
Reddita:  „Sponsa  veni!  Patet  at  tibi  janua  celi, 

Sanctorumque  chorus  sanctam,  dilecta,  coronam 
Obvius  adveniens  portat  tibi  nomine  nostro. 

Ne  dubita:  Dabimus  que  munera  cumque  petisti.“ 

Plena  deo  tali  gaudet  sermone  puella 
Inclinatque  caput  quod  vindex  publicus  ense 
Separat  a collo,  morientia  membra  relinquens. 

Ecce  fluit  sacro  de  corpore  lacteus  humor; 

Sanguine  terra  madet  nullo,  sed  lacte  recenti, 

Balsama  cujus  odor  superat  pancheaque  thura. 

Dumque  avidum  spectat  vulgus  miracula  tanta, 

Ecce  suos  celi  demittit  ab  arce  ministros 
Rex  superum,  qui  mox  rapiunt  extincta  puelle 
Membra  levantque  solo  liquidumque  per  aera  portant 
Ad  montem  Synai  dictum  conduntque  sepulchro. 

Hoc  oleum  redolens  manat  de  corpore  semper, 

Quod  morbos  pellit,  medicamina  prebet  et  egris. 

Parvulaque  ossa  fluunt  si  quando  immixta  liquori, 

In  quamcumque  feras  partem,  generare  liquorem 
Non  cessant.  Quo  si  tingantur  certia  membra, 

Concipiunt  vires  et  pristina  robora  sumunt. 

Die  Frage,  nach  welcher  Vorlage  der  Dichter  gearbeitet  hat,  lässt 
sich,  trotz  des  geringen  Umfanges  der  obigen  Auszüge,  mit  annähernder 
Sicherheit  beantworten.  Der  Name  Costus  weist  auf  den  Text  des  Are- 
chis  oder  die  — sei  es  vollständige,  sei  es  gekürzte  — Vulgata  oder  die 
Legenda  aurea  hin.  Aber  die  Erwähnung  der  Knochen  bei  dem  Ölwunder 
findet  sich  nur  in  der  V ulgata  wieder,  wo  wir  lesen : Et  de  minutis  ossibus 
que  de  scircofago  cum  oleo  efßuunt,  ubicunque  asportantur,  salutaris  olei  liquor 
stillare  non  desinit , ex  quo  peruncta  debilium  corpora  celeris  medicine  opem 
reportant  (Knusts  Text  S.  314). 

Wir  werden  also  schliessen  dürfen,  dass  dem  Dichter  die  Vulgata 
als  Vorlage  gedient  hat. 

Über  den  Namen  des  Dichters,  Carolus  Scotus,  vermag  ich  nichts  zu 
sagen. 
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II.  Zu  den  mittelenglischen  Bearbeitungen. 

Aus  altenglischer  Zeit  ist  eine  Bearbeitung  nicht  vorhanden.1)  Um 
so  grösser  ist  die  Zahl  solcher  aus  mittelenglischer  Zeit.  Veröffentlicht 
sind  von  dichterischen  Bearbeitungen  die  folgenden: 

1.  Eine  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  zuletzt  heraus- 
gegeben von  Einenkel,  The  Life  of  Saint  Katherine  (London  1884,  Early 
Engl.  Text  Soc.). 

2.  Eine  aus  der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahrhunderts,  zuletzt 
herausgegeben  von  Horstmann,  The  Early  South-English  Legendary  I 
(London  1887,  Early  Engl.  Text  Soc.)  92  ff. 

3.  Eine  Bearbeitung  in  der  ohne  Grund  bisweilen  Barbour  zu- 
geschriebenen schottischen  Legendensammlung,  herausgegeben  von  Horst- 
mann (Heilbronn  1881—82)  II,  197  ff.  und  von  Metcalfe  tür  die  Scott, 
Text  Soc.  (Edinburgh  1888  ff.)  IV,  442  ff. 

4.  Eine  Bearbeitung  in  der  nordenglischen  Legendensammlung,  her- 
ausgegeben von  Horstmann,  Altenglische  Legenden  (Heilbronn  1881)  165  ff. 

5.  Eine  weitere,  ebd.  242  ff. 

6.  Eine  andere,  ebd.  260  ff. 

7.  Eine  von  Osbern  Bokenham  (f  etwa  1447),  zuletzt  herausgegeben 
von  Horstmann  (Heilbronn  1883)  161  ff. 2) 

Im  folgenden  sollen  die  Quellen  dieser  sieben  poetischen  Texte  fest- 
gestellt  werden.  Knust  in  seinem  in  mehrfacher  Hinsicht  verunglückten 
Buche  über  die  Geschichte  unserer  Legende  (Halle  1890)  hat  die  Quellen- 
frage meist  wenig  genau  und  nicht  abschliessend  behandelt. 

Das  älteste  Gedicht  geht,  wie  die  Vergleichung  mit  dem  von  Ein- 
enkel dem  englischen  Texte  gegenüber  abgedruckten  lateinischen  Texte 
zeigt,  auf  die  Vulgata  zurück,  welche  der  englische  Dichter  allerdings 
sehr  gekürzt  hat. 

Bezüglich  der  Quelle  des  zweiten  Gedichtes  sagt  Knust  S.  65: 
„Wahrscheinlich  diente  die  goldene  Legende  zur  Grundlage.“  Das  „wahr- 

1)  Auch  nicht  in  dem  kürzlich  von  G.  Herzfeld  veröffentlichten  altenglischen 
Martyrologium  (London  1900,  Early  Engl.  Text  Soc.). 

2)  Beiseite  lasse  ich  die  ausserordentlich  umfangreiche  Bearbeitung  von  John  Cap- 
grave (f  1464),  herausgegeben  von  Horstmann  (London  1893,  für  dieselbe  Gesellschaft). 
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scheinlich“  lässt  sich  mit  voller  Sicherheit  in  ein  „zweifellos“  verwandeln. 
Man  kann  nach  dem  ganzen  Inhalte  überhaupt  nur  zwischen  der  Legenda 
aurea  und  der  Vulgata  schwanken.  Aber  es  finden  sich  im  englischen 
Gedichte  mehrere  derjenigen  Stellen  wieder,  welche  der  Leg.  aur.  eigen- 
tümlich sind  (cf.  darüber  meine  Abhandlung:  Zur  Gesell,  der  Legende 
der  Katharina  von  Alex.  7 ff.),  und  anderseits  enthält  dasselbe  nichts, 
was  in  der  Vulgata  stände  und  in  der  Leg.  aur.  fehlte.  Cf.  die  folgenden 
Stellen : 

So  muche  feorrene  folk  f>ov  hast  icleopet  barto  (18). 

ft 

Diesem  entspricht  in  der  Leg.  aur.:  Quare  incassum  congregasti  hanc  multi- 
tudinem  ? (S.  790  in  Grässes  Ausgabe.) 

Grete  ioie  in  ouwer  heorte  bis  temple  ge  makiez  ifo, 

bat  is  ymaud  of  lym  and  ston,  and  of  ouwer  Mauraates  also. 

5wy  ne  biholde  ge  b©  heige  temple,  for  berof  wondri  ov  mai, 

Of  be  heie  heuene  bat  geth  aboute,  abouen  eov  nigt  and  dai, 

Of  sonne  and  mone  and  steorrene  also,  fram  be  este  to  be  weste 

bat  trauaillieb  and  neuere  werie  ne  beoth,  ne  neuere  ne  habbeth  reste  (19 — 24). 

Dies  entspricht  dem  lateinischen : Miraris  hoc  templum  manu  artificum  opera- 
tum  . . . Mirare  poiius  coelum  . . .;  mirare  ornamenta  coelorum,  solem  videlicet 
et  lunam  et  stellas,  mirare  famulatum  eorum,  qualiter  . . . node  et  die  currunt 
ad  occidentem  et  redeunt  ad  orientem  nec  unquam  fatigantur  (S.  70). 

For  in  is  boke  be  wise  man  Catun  seith  also, 

* bat  man  ne  schal  him  sulue  preisi  ne  blamie  no  be  mo, 

For  so  doth  foles  bat  wilniez  muche  of  gelpingue  and  of  sunne. 

Nabeles  ichulle,  ake  for  no  pruyte,  teilen  eov  of  mine  kunne  (41 — 44). 

Dies  ist  das  lateinische:  Scriptum  est: 

Nec  te  collaudes  nec  te  culpaveris  ipse. 

Hoc  faciunt  stulti,  quos  gloria  vexat  inanis. 

Confiteor  tarnen  meam  progeniem  non  tumore  jactantiae , sed  humilitatis  arnore 

(S.  791). 

Maide,  seide  bis  amperur,  gif  bat  bis  sothb  were, 

Al  bis  world  were  fals  and  guydi,  gif  bou  one  heom  scholdest  [lere]; 

And  we  schulle  betere  ileue  alle  men,  and  more  it  wole  beo  note, 
bau  ani  fol  womman  ase  bou  art,  for  ouwer  bolt  is  sone  ischote  (49 — 52). 

Dies  gibt  die  Worte  des  Kaisers  wieder:  Si  ita  est  ut  dicis,  totus  mundus 
errat  et  tu  sola  verum  dicis  . . . Tibi  nemo  credere  deberet,  quanto  minus  cum 
femina  fragilis  esse  probaris  (S.  791). 

Festschrift.  IV.  1. 
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Aii  diese  seine  Quelle,  die  Leg.  aur.,  hält  sieh  der  englische  Dichter 
im  allgemeinen  ziemlich  genau,  wenngleich  er  hier  und  da  ändert,  nament- 
lich kürzt;  so  spielt  z.  B.  Cursates  keine  Bolle,  Anderseits  spinnt  der 
Dichter  den  sehr  kurzen  Bericht  der  Leg.  aur.  über  den  Bedekampf 
Katharinas  mit  den  Philosophen  sehr  aus  (95—126),  ohne  dass  eine  An- 
lehnung an  andere  Texte  vorhanden  wäre. 

Unter  dem  Texte  des  dritten,  schottischen  Gedichtes  druckt  Horst- 
mann die  Fassung  der  Leg.  aur.  ab,  bemerkt  aber  dazu,  der  Dichter 
habe  „eine  weit  ausführlichere  Quelle  benutzt“.  Die  Sache  verhält  sich 
folgendermassen.  Zunächst  liegt  für  einen  grossen  Teil  die  Leg.  aur.  zu 
Grunde,  was  sich  daraus  ergibt,  dass  die  sämtlichen  diesem  lateinischen 
Texte  eigentümlichen  Stellen  sich  in  dem  schottischen  Gedichte  wieder- 
finden. 

And  als  J>n  merwalis  for  to  se 
Of  manis  werk  pe  sutelte, 

As  tu  ma  se  in  templis  sere, 
hat  craftly  ar  wrocht  and  clere, 

Schenand  thru  gold  and  polist  stanys, 

{)at  in  process  of  tyme  sone  wanys; 

Bot  {m  suld  moyse  here  and  merwall 
Of  hewine  and  erth,  pat  ma  nocht  faile, 

And  se  all  Jiat  ar  in  ftame, 

And  sone  and  mone  and  planettis  plane  — 

Of  Jie  enhourmentis  all  of  hewyn 
I)OU  suld  merwale,  and  sternys  sewine, 

How,  fra  pis  warld  war  mad,  J)at  pai 
Has  seruit  god  bath  nycht  and  day. 

Behald  Jus  weile  and  pn  sali  se 

Quhef)ir  is  master,  god  or  he 

hat  makis  he  thing  f>at  ma  nocht  lest, 

hane  suld  hu  weile  persawe  and  see 
hat  lyk  to  god  ma  na  thing  he; 

And  gyf  ]m  ma  consawe  {ns  thing, 
fm  honour  hyme  as  suthfast  king! 

For  he  is  god  of  goddis  all, 

And  verray  lord  of  gret  and  small  (lOß— 132). 

Diese  Bede  der  Katharina  entspricht  der  Stelle  der  Leg.  aur.,  von 
welcher  eben  schon  ein  Teil  mitgeteilt  wurde:  Miraris  lioc  templum  manu  arti- 
fixcum  operatum,  miraris  ornamenta  pretiosa,  quae  velut  pulvis  ante  fadem  venti 
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erunt.  Mirare  potius  coelam  et  terram,  mare  et  omnia  quae  in  iis  sunt ; mirare 
ornamenta  coelorum,  solem  videlicet  et  lunam  et  stellcis,  mirare  famulatum  eorum, 
qualiter  a mundi  initio  usque  ad  finem  nocte  et  die  currunt  ...  Et  cum  liaec 
animadverteris,  interroga  et  disce,  quis  sit  eorum  potentior.  Cum  autem  ipsum  . . . 
intellexeris  nec  similem  illi  invenire  valueris,  ipsum  adora,  ipsum  glorifica;  ipse 
enim  est  deus  deorum  et  dominus  dominantium  (S.  790). 

hane  ans  wert  scho  and  sad : „Catone 
Forbad  his  sowne  in  his  lessone 
To  law  hyme  seife  or  lof  gretly; 

For  quha  at  swa  dois,  dois  foly. 

Yhet  Jjane  I sali  teil  he  my  kyne, 

Bot  nocht  for  pryd  na  lowe  to  wyne, 

Bot  erer  for  hymylyte 
I will  tel  of  my  kyne  to  J>e“  (165 — 172). 

Der  Text  der  Leg.  aur.  dazu  ist  schon  oben  mitgeteilt,  beginnend: 

Scriptum  est. 

hane  tili  hire  answert  J>is  Maxens: 

„Maydine,  gyf  bis  he  suth  fm  sais, 

All  bis  warld  erris  mony  wais, 

And  suthfastnes  sais  fm  allane. 

But  suthtwitnes  suld  nocht  he  tane 
Bot  in  he  mowthis  of  twa  or  thre; 

Quharfor  men  suld  nocht  trew  to  he, 

Suppos  hat  hu  ane  angell  wäre 
Or  hewynly  uertu  in  he  bare; 

Bot  mekill  les  geit  suld  men  trew 
A brokill  woman  as  is  hu.“ 

Thane  sad  scho  hym:  „I  pray  gou,  sir, 
hat  hu  be  nocht  ourcumyne  with  ire; 

For  ire  distroblis  sa  the  thocht 
hat  suthfastly  deyme  ma  it  nocht, 
hocht  he  war  neuire  sa  wyse  a kyng, 

As  Cattowne  sais  in  his  teching; 

And  harfor,  gyf  hu  king  will  be, 

In  thocht  lat  resone  gowerne  he ; 

Bot,  be  he  body  giff  hu  will 
Gowerne  he,  hu  beis  a thrill“  (200—220). 

Diesen  Reden  entspricht  eine  Stelle  der  Leg.  aur.,  von  welcher  oben 
schon  ein  kleiner  Teil  angeführt  wurde : Cui  rex:  „Si  ita  est  ut  dicis,  totus 
mundus  errat  et  tu  sola  verum  dicis.  Cum  tarnen  omne  verbum  in  ore  duorum 
vel  trium  testium  confirmetur,  si  angelus  esses,  si  coelica  virtus,  adhuc  tibi  nemo 
credere  deberet,  quanto  minus  cum  femina  fragilis  esse  probaris.“  Cui  iUa: 
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„Ne,  obsecro,  Caesar,  a furore  tuo  te  vinci  permittas,  ut  in  sapientis  animo  non 
stet  turbatio  dira.  Sic  namque  poeta  ait: 

Tu  si  animo  rexeris,  rex  eris,  si  corpore,  servus“  (S.  791). 

Beweisen  diese  Stellen  die  Abhängigkeit  des  schottischen  Textes  von 
der  Leg.  aur.  — wofür  sich  leicht  noch  weitere  Belege  beibringen 
Hessen  — , so  sind  anderseits  auch  viele  Beziehungen  zur  Vulgata  vor- 
handen. 

Ihre  Bede  an  den  Kaiser  beginnt  Katharina  im  schottischen  Gedichte: 

Sir  King, 

Resone  requeris,  and  dignite 
Of  J)i  hye  stat  als  wald,  pat  we 
Hayliste  pe  fare,  with-pi  l>at  Im 
Knaw  J)i  malyes  and  withdraw  now 
Sk  seruice  fra  pis  goddis  fals  (70—75). 

Dies  ist  eine  Wiedergabe  des  nur  in  der  Vulgata  vorhandenen  Bede- 
anfanges : Salutationem  tibi,  imperator,  proferre  nos  et  ordinis  dignitas  et  rationis 
via  premonebat,  si  hec  ista  que  cultibus  demonum  exhibes,  creatori  tuo  impenderes 
(Knust  S.  239). 

Die  Disputation  der  Katharina  mit  den  Philosophen  im  schottischen 
Texte  schliesst  sich  ebenfalls  an  die  Vulgata  an,  welche  hier  wieder  ganz 
ihren  eigenen  Weg  geht.  Katharina  beginnt: 

„Gyf  ony  of  yhow  consawit  has  ocht 
Aganis  me  in  tili  his  thocht, 

Or  argument,  or  subtilite, 

Quhy  sais  he  it  nocht  furth?  Lat  se!“  (341 — 344). 

Cf.  dazu  in  der  Vulgata:  Si  qnis  est  in  vobis  . . proferat  in  medium  quod 
animo  concepit  (S.  256). 

Weiter  heisst  es  im  schottischen  Gedichte: 

pe  wysest  of  paim  pan  but  pere 
Sad:  „Madine,  we  suld  erare  here 
pe  begyne  to  spek;  for  we 
Are  cumyne  here  for  pe  cause  of  pe, 

To  her  pi  wit,  of  weile  fere  landis“  (345 — 349). 

Cf.  dazu  in  der  Vulgata : Hinc  unus,  qui  . . . rhetorum  peritissimus  videbatur, 
respondit:  „Te potius  audire primum  debemus,  cujus  causa  laboriosum  Her  aggredi 
conpidsi  sumus(l  (S.  256). 

Der  Gang  in  der  nun  folgenden  Bede  der  Katharina  ist  wiederum 
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derselbe  wie  in  der  Vulgata,  und  auch  einzelne  wörtliche  Übereinstim- 
mungen fehlen  nicht.  Katharina  beginnt: 

„Masteris,  I will  ge  wit  pat  I 
Ame  tacht  in  sacramentis  sewine 
Of  Ihesu  Crist“  (352 — 354). 

In  der  Vulgata  lautet  die  Stelle:  Christi  sacramentis  iniciata  sum  (S.  256). 

Später  heisst  es  im  schottischen  Texte  in  derselben  Rede  von  Christus : 

„Quhen  mankind  owt  of  paradice 
Was  pnt  throw  inwy  of  our  fa, 

Wnsichtfull  sichtful  schape  can  ta 
Of  manheide  and  apperyt  here“  (372 — 375). 

Diesem  entspricht  in  der  Vulgata,  die  aber  an  dieser  Stelle  etwas  ver- 
derbt erscheint : Qui  genus  humanum  per  diabolmn  a paradisi  deliciis  dolens 
exclusum  . . cum  esset  invisibilis  deus,  de  virgine  carnem  assumpsit,  per  quam 
visibilis  appareret  (S.  257). 

Diese  Stellen  werden  zum  Nachweise  der  nahen  Beziehungen  zwischen 
unserem  schottischen  Gedichte  und  der  Vulgata  ausreichen.  Ich  sehe 
daher  von  der  Beibringung  weiterer  Belege  ab.  Wohl  aber  ist  noch  ein 
anderer  Punkt  zu  besprechen : es  scheint  eine  nähere  Beziehung  zwischen 
dem  schottischen  und  dem  vorher  besprochenen  zweiten  mittelenglischen 
Gedichte  zu  bestehen. 

Bezüglich  des  oben  erwähnten,  nur  in  der  Leg.  aur.  vorhandenen 
Verspaares,  beginnend : Nec  te  collaudes,  wird  dort  ein  Verfasser  nicht  an- 
gegeben; es  heisst  dort  nur:  Scriptum  est . Der  schottische  und  der  er- 
wähnte mittelenglische  Text  führen  übereinstimmend  die  Verse  auf  Cato 
zurück,  womit  die  Disticha  Catonis  gemeint  sind,  wo  sich  jenes  Verspaar 
wirklich  findet  (cf.  Paulsons  oben  erwähnte  Ausgabe  des  Upsalaer  Bruch- 
stücks S.  XIV). 

Noch  auffallender  sind  die  beiden  folgenden  Stellen,  für  welche 
weder  die  Vulgata,  noch  die  Leg.  aur.,  noch  irgend  eine  andere  Be- 
arbeitung etwas  Entsprechendes  bietet.  Im  mittelenglischen  Texte  heisst 
es  mit  Rücksicht  auf  4.  Moses  XXIV,  17 : 

Also  Balaam,  ouwer  prophete,  pat  hepne  was  also, 

In  is  bok  he  seide  — ge  wüten  wel  gware,  gif  ge  wollez  loki  perto  — 
pat  pare  scholde  of  Iacobes  kuynde  a steorre  arise  wel  brigt, 
pat  scholde  kinges  and  princes  al  binimen  heom  heore  migt. 


70 


Hermann  Varnhagen 


bat  was  bat  ore  louerd  wolde  of  Iacobes  kuynde  beon  ibore 
And  onercomen  alle  bat  euere  weren,  sethbe  ober  bifore. 

And  guyt  bre  kinges  of  ouwer  lawe  on  bulke  steorre  booten, 

For  be  steorre,  b°  g'od  was  ibore,  and  barefore  lok  him  brougten  (118 — 126). 

Dem  entspricht  im  schottischen  Texte  — wie  ausdrücklich  bemerkt 
sei  — in  demselben  Zusammenhänge: 

And  Balaan  spak  of  be  sterne, 
bat  Crist  betakynt,  in  to  derne, 
bat  of  Iacob,  be  patriarche, 

Suld  spring  and  be  a king  full  stark. 

And  syne  be  wysmen  of  Calde 
Wok  full  lang  tyme  bat  sterne  to  se; 

And  eftire  lang,  bat  Balan  was, 

Of  full  lang  tyme  in  process 

Thre  wysmen  wok  bat  sterne  to  se 

And  war  all  kingis  of  Calde  etc.  (443  ff.). 

Diese  beiden  Stellen  weisen  auf  eine  nähere  Verwandtschaft  der 
beiden  Gedichte  hin.  Nun  kann  aber  der  mittelenglische  Text  nicht  aus 
dem  schottischen  geflossen  sein;  einmal  weil  jener  sicher  der  ältere  ist; 
dann  auch,  weil  der  schottische  Text  auf  der  Vulgata  und  der  Leg.  aur. 
beruht,  während  der  mittelenglische  nur  nach  der  letzteren  gearbeitet  ist. 
Dagegen  wäre  es  wohl  denkbar,  dass  der  schottische  Dichter  die  Leg. 
aur.  durch  das  Medium  des  mittelenglischen  Gedichtes  benutzt  und  ausser- 
dem die  Vulgata  vor  sich  gehabt  hätte.  Aber  auch  dies  ist  unmöglich, 
weil  das  schottische  Gedicht  oft  dem  lateinischen  Texte  der  Leg.  aur. 
näher  steht,  als  das  mittelenglische.  Eine  Stelle  wird  genügen.  Den 
Worten:  Deinde  rediens  ad  commune,  Colloquium  dixit:  „ Haec  tibi  tanquam 
sapienti  proferre  curavi.  Nunc  autem  quare  incassum  congregasti  hanc  multi - 
tudinem  ad  colendam  stultitiam  ydolorum  ?“  (S.  790)  entspricht  im  englischen 
Gedichte 

Sire,  heo  seide,  riche  aumperour  bou  art,  swibe  noble  and  hende, 
bou  scholdest  bi  wisdom  and  bi  wit  to  some  guode  wende, 
bat  i segge  for  be  folie,  bat  ich  iseo  eov  do: 

So  muche  feorrene  folk  bov  hast  icleopet  barto  (15 — 18). 

In  der  schottischen  Bearbeitung  aber  lautet  die  Stelle: 

Scho  sad:  „Sir  king, 

To  spek  with  be  bis  I begane, 

Wenand  bu  had  bene  a wisman; 

Bot  nov  of  commun  thing  will  I 
Spek  with  be,  and  askis,  quhy 
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This  multytud  pu  gert  cum  here, 

But  cause,  of  mony  landis  sere, 

Till  ydolis  to  do  honoring, 

hat  ma  paim  helpe  in  nakyn  thing  (94 — 102). 

Da  nun  ferner  eine  Beeinflussung  des  schottischen  Textes  durch  den 
mittelenglischen  nur  in  diesen  so  gänzlich  nebensächlichen  Punkten  durch- 
aus unwahrscheinlich  ist,  so  ist  zu  schliessen,  dass  beide  eine  gemeinsame 
Quelle  benutzt  haben,  welche  ein  durch  die  erwähnten  Zusätze  erweiterter 
Text  der  Leg.  aur.  war,  neben  welchem  dann  der  Schotte  noch  die  Vul- 
gata verwertet  hat. 

Bezüglich  der  Quelle  des  vierten  Gedichtes  sagt  Knust  S.  65,  es 
„beweise  seine  unzweifelhafte  Bekanntschaft  mit  der  Passio  (d.  h.  der 
Vulgata)  durch  die  Klage,  in  welche  Maxens  ausbricht,  als  Porphyrius 
ihm  erklärt,  er  sei  Christ“.  Diese  wenig  präzise  Angabe  ersetze  ich 
durch  eine  andere:  Die  Vulgata  ist  die  einzige  Quelle  des  Gedichtes. 
Man  könnte  nach  dem  Inhalte  ausser  der  Vulgata  überhaupt  nur  noch 
an  die  Leg.  aur.  denken.  Da  aber  keine  einzige  der  charakteristischen 
Stellen  der  letzteren  sich  hier  wiederfindet,  ist  der  obige  Schluss  zu 
ziehen. 

Die  eigentliche  Quelle  des  fünften  Gedichtes  sieht  Knust  S.  65  in 
der  Leg.  aur.,  neben  welcher  aber  auch  die  Vulgata  benutzt  sei.  Das 
ist  nicht  richtig.  Die  Verhältnisse  liegen  hier  ganz  so  wie  bei  dem  vor- 
hergehenden Texte. 

Auch  das  sechste  Gedicht  wird,  trotzdem  die  Erzählung  hier  sehr 
gekürzt  und  vielfach  verändert  erscheint,  auf  die  Vulgata  zurückgehen, 
wie  Knust  S.  93  annimmt. 

Ich  komme  schliesslich  zu  der  Bearbeitung  Bokenhams.  Derselbe 
legte,  meint  Knust  S.  110,  „für  den  bei  weitem  grösseren  Teil,  wie  er  selbst 
andeutet,  Jean  de  Vignays  Legende  doree  zu  Grunde,  während  er  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Erzählung,  namentlich  in  den  Reden,  auch  andere 
Quellen  zu  Rate  gezogen  haben  muss“.  Horstmann,  Einl.  IX  meint, 
Bokenham  habe  „die  Leg.  aur.  vielleicht  teilweise  benutzt,  daneben  aber 
eine  andere  Quelle“.  Ausführlicher  hat  dann  G.  Willenberg,  Engl.  Stud. 
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XII  22  ff.  über  die  Quellenfrage  auch  der  Katharinenlegende  gehandelt. 
Er  zählt  diejenigen  Stellen  auf,  an  denen  Bokenhams  Text  von  der 
Leg.  aur.,  wie  sie  in  Grässes  Ausgabe  vorliegt,  abweicht,  zeigt,  dass 
meistens  das,  was  Bokenham  an  diesen  Stellen  hat,  sich  in  den  von 
Horstmann,  Altengl.  Legenden  (1881)  veröffentlichten  Texten  wieder- 
findet (auch  Surius  zieht  er  heran),  und  kommt,  indem  er  sich  zu  der 
Annahme  Kolbings,  Engl.  Stud.  VII  145  bekennt,  „dass  bei  Bokenham 
die  Annahme  interpolierter  Vorlagen  weitaus  wahrscheinlicher  sei,  wie 
die  Benutzung  von  zwei  gesonderten  Quellen“,  zu  dem  Schlüsse:  „Boken- 
ham schöpfte  aus  der  Leg.  aur.  und  zwar  aus  einer  Version,  die  von 
der  in  Grässes  Ausgabe  enthaltenen  in  denselben  Punkten  abweicht,  in 
denen  Bokenham  sich  im  Widerspruch  mit  letzterer  befindet“.  Da  aber 
Willenberg  die  Vulgata  nicht  gekannt  hat  — im  September  1887,  wo  er 
seinen  Aufsatz  abgeschlossen,  hätte  Einenkels  i.  J.  1884  erschienene  Aus- 
gabe ihm  bekannt  sein  sollen  — , so  kann  das  Ergebnis  seiner  Unter- 
suchung ein  befriedigendes  nicht  sein.  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr 
folgendermassen.  Bokenham  hat  sowohl  die  Leg.  aur.  als  die  Vulgata 
benutzt,  indem  er  bald  dieser,  bald  jener  folgte;  und  zwar  ist  die  Zahl 
der  auf  der  Leg.  aur.  beruhenden  Verse  etwas  grösser  als  die  derjenigen, 
für  welche  die  Vulgata  die  Quelle  ist.  Im  allgemeinen  lässt  sich  mit 
Sicherheit  feststellen,  für  welche  Abschnitte  der  Dichter  die  eine  und 
für  welche  er  die  andere  Quelle  benutzt  hat;  nur  selten  ist  es  zweifel- 
haft, wo  die  Benutzung  der  einen  Vorlage  auf  hört  und  die  der  anderen 
anfängt.  Für  V.  1 — 28  ist  die  Leg.  aur.  die  Quelle;  V.  29 — 63  (Schluss 
des  Prologs)  ist  Bokenhams  Eigentum;  V.  64—427  beruht  auf  der  Leg. 
aur.;  V.  428—522  (abgesehen  von  den  Versen  461 — 480,  die  das  Glaubens- 
bekenntnis enthalten  und  vom  Dichter  eingeschoben  sind)  auf  der  Vul- 
gata; V.  523—589  auf  der  Leg.  aur.;  V.  590  bis  ungefähr  727  auf  der 
Vulgata;  von  da  bis  V.  761  auf  der  Leg.  aur.;  V.  762 — 869  auf  der 
Vulgata;  V.  870 — 908  auf  der  Leg.  aur.;  endlich  V.  909 — 1046  auf  der 
Vulgata.  Der  Schluss  V.  1047 — 1065  gehört  Bokenham  an.  Bisweilen 
hat  der  Dichter,  während  er  in  der  Hauptsache  der  einen  Vorlage  folgt, 
doch  nebensächliche  Einzelheiten  aus  der  anderen  entlehnt. 

Natürlich  muss  die  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dass  Boken- 
ham diese  Verschmelzung  der  beiden  Texte  nicht  selbst  vorgenommen 
hat,  sondern  eine  bereits  vorhandene  Bearbeitung  benutzte,  in  welcher 
jene  beiden  Texte  bereits  in  dieser  Weise  in  einander  verarbeitet  waren. 
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Aber  solange  das  Vorhandensein  einer  solchen  nicht  nachgewiesen  oder 
mindestens  wahrscheinlich  gemacht  ist,  wird  man  die  Sache  so  aufzu- 
fassen  haben,  wie  oben  geschehen.  Überhaupt  sehe  ich  keinen  Grund, 
warum  man  sich  (wie  Kolbing  a.  a.  0.  es  zu  thun  scheint)  gegen  die 
Annahme  sträuben  sollte , dass  mittelenglische , sagen  wir  überhaupt 
mittelalterliche,  Dichter  für  einen  Stoff  — wobei  ich  zunächst  nur  an 
Legendenstoffe  denke  — mehr  als  eine  Vorlage  benutzt  haben,  und  lieber 
zu  hypothetischen  Mischredaktionen  seine  Zuflucht  nimmt.  Diese  letzteren 
müssten  doch  auch  von  irgend  jemandem  angefertigt  sein,  und  zwar 
müsste  derselbe  mehrere  Darstellungen  des  Stoffes  gekannt  haben.  Warum 
will  man  nun  diese  Verschmelzungsarbeit  wohl  einem  grossen  Unbekannten, 
nicht  aber  dem  betr.  Dichter  Zutrauen? 


III.  Über  Dramatisierungen  der  Legende  auf  deutschem 
Sprachgebiete. 

Knust  S.  121  kennt  nur  den  in  einer  Hs.  in  Mühlhausen  i.  Th.  er- 
haltenen Ludus  de  beata  Katerina.  Aber  dieses  Stück  ist,  wenngleich  die 
älteste,  so  doch  keineswegs  die  einzige  Dramatisierung  auf  deutschem 
Sprachgebiete. 

Im  J.  1556  veröffentlichte  Gregorius  Holonius  eine  Tragoedia  de  S.  Catha- 
rinae  martyris  certamine  (cf.  Goedeke,  Grundriss  II,  139  und  den  Catalogue 
des  livres  composant  la  bibliotheque  de  James  de  Rothschild  II,  7). 

Im  J.  1576  führten  die  Jesuiten  in  München  die  uns  erhaltene 
Tragoedia  de  Sanctissima  Virgine  Doctore  Martyre  Catarina  Alexandrina  auf, 
und  ein  zeitgenössischer  Bericht  besagt,  die  Aufführung  sei  vor  sich 
gegangen  tanta  commendatione,  nt,  quamvis  in  sex  producta  horas  ipseque 
princeps  (d.  h.  der  Herzog  Albert)  febriens  tune  fuerit,  spectator  tarnen  adesse 
ad  finem  asque  voluerit  (cf.  v.  Reinhardstöttner,  Jahrb.  f.  Münch.  Ge- 
schichte III  76  ff.,  158  und  159). 

In  demselben  Jahre  wie  auch  im  folgenden  Hessen  die  Jesuiten  Inns- 
brucks die  heil.  Katharina  über  die  Bretter  gehen.  Hirn,  Erzherzog 
Ferdinand  II.  von  Tirol  I 231,  worauf  Minor,  Spec.  vitae  hum.,  Einl. 
XL  VII  und  v.  Reinhardstöttner  a.  a.  0.  158  hin  weisen,  berichtet  darüber: 
„Schon  1576  wurde  ein  Spiel  von  der  heil.  Katharina  gegeben,  worüber 
Ferdinand  so  befriedigt  war,  dass  er  die  Darsteller  der  ersten  Rollen  — 
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es  waren  Studierende  — mit  Stipendien  beschenkte.  Hatte  die  Auf- 
führung- des  Stückes  schon  das  erste  Mal  sechs  Stunden  in  Anspruch 
genommen,  so  wurde  es  im  folgenden  Jahre  bei  Gelegenheit  fürstlicher 
Besuche  in  Innsbruck  auf  acht  Stunden  ausgedehnt,  fand  aber  nichts- 
destoweniger die  günstigste  Aufnahme;  zweihundert  Personen  sollen  dies- 
mal mitgewirkt  haben.“ 

Ebenso  wurde  in  Innsbruck,  wahrscheinlich  i.  J.  1581,  die  Katharina 
wieder  gespielt;  cf.  v.  Reinhardstöttner  a.  a.  0.  77. 

Nach  demselben  Gewährsmanne  a.  a.  0.  waren  „die  Spiele,  die  das 
Leben  und  den  Märtyrertod  der  heiligen  Katharina  zum  Gegenstand 
haben,  besonders  in  Würzburg  beliebt“. 

Für  Misericordia  1594  gestattete  der  Eat  von  Luzern  die  Aufführung 
eines  Spieles  von  der  heiligen  Katharina;  cf.  Weller,  Das  alte  Volks- 
theater der  Schweiz  275;  auch  Baechtold,  Gesch.  d.  deutsch.  Lit.  in  der 
Schweiz,  Anm.  S.  61. 

Eine  Dramatisierung  in  einer  Hs.  aus  dem  16.  Jahrh.  liegt  in  der 
Wiener  Hofbibliothek  (Nr.  13232).  Der  Katalog  besagt  über  dieselbe: 
Drama  sacrum  laiinis  expressum  versibus  in  quinque  actibus  et  inscriptum: 
Tragoecl ia  de  fortissimo  S.'  Catherine  certamine. 

In  d.  J.  1602  und  1629  führten  die  Münchener  Jesuiten  wieder  die 
heil.  Katharina  auf  (cf.  v.  Reinhardstöttner  a.  a.  0.  87,  108,  111),  und 
i.  J.  1606  ihre  Ordensbrüder  in  Innsbruck  (cf.  Weller,  Serapeum  XXV 
191).  Das  Szenarium  der  letztgenannten  Aufführung  lässt  erkennen, 
dass  es  sich  hier  um  dasselbe  Stück  handelt,  welches  i.  J.  1576  in  München 
gespielt  wurde. 

Im  J.  1602  wurde  in  Altorf  ein  von  Wolfgangus  Waldungus  ver- 
fasstes Catharinae  martyrium , sive  historica  narratio  aufgeführt , wobei 
49  Personen  auftraten.  Verzeichnet  ist  der  Titel  bei  G.  A.  Will,  Biblio- 
theca  Norica  V,  253,  hinter  Nr.  1453.  Ein  Exemplar  des  seltenen  Büch- 
leins ist  in  meinem  Besitze. 

Über  ein  Luzerner  Bauernspiel  S.  Catarina  Jungfrau  marterin,  welches 
„von  einem  Leinweber  verfasst  und  vor  100  Jahren  aufgeführt  worden“ 
sein  soll,  gibt  Brandstetter,  Ztsch.  f.  deutsche  Phil.  XVIII  471  Nachricht. 


